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STUTTGARTER ZEITUNGREMS-MURR-KREIS

Ein längerfristiger Stromausfall sollte nach Möglichkeit vermieden werden. Foto: Gottfried Stoppel

Von Frank Rodenhausen

D as vorläufige Resümee ist ernüch-
ternd. Im Falle eines Stromausfalls
von mehr als 72 Stunden kann „eine

umfassende staatliche Fürsorge aufgrund
der enormenAnforderungenunddernurbe-
grenzt vorhaltbaren personellen und mate-
riellen Ressourcen nicht mehr sichergestellt
werden“. Zu diesem (Zwischen-)Ergebnis
kommt eine „Risikoanalyse Bevölkerungs-
schutz/Blackout“,mitder sichdieStabsstelle
Brand- und Katastrophenschutz des Land-
ratsamts seit März vergangenen Jahres be-
schäftigt und deren Abschlussbericht zum
Ende dieses Monats vorliegen soll. Im Fall
der Fälle müssten sich demnach „sowohl
Kommunen als auch Unternehmen und die
Zivilbevölkerung eigenverantwortlich auf
derartige Ereignisse vorbereiten“.

Während die technischen Maßnahmen
zurWiederherstellung der Stromversorgung
von den Betreibern der Primärnetze – im
Rems-Murr-Kreis vornehmlich die Syna und
die EnBW–geleistet werdenmüssten, kom-
me für die Behörden den Kommunikations-
undAlarmierungswegen eine besondere Be-
deutung zu, so der Katastrophenschutzbe-
auftragte, Kreisbrandmeister René Wauro.

Durch den Digitalfunk
„BOS“ bleibe die grund-
legendeErreichbarkeit zu
den „im Katastrophen-
schutzMitwirkenden“er-
halten, so das Ergebnis
der Risikoanalyse. Doch
darüber hinaus?

Das Landratsamt hat
sich eigens mit zwei Sa-
tellitentelefonen ausge-
stattet, dochmit wem die
zwei Behördenbeauftrag-

ten telefonieren, bleibt offen. Die Bürger-
meister der Kommunenwerden es jedenfalls
wohl nicht sein, denn eine Befragung der
Kommunen im Rahmen der Risikoanalyse
hat ergeben,dass lediglich eineder 31Städte
und Gemeinden im Kreis mit einem solchen
Kommunikationsmittel ausgestattet ist.
AuchmehralsdieHälftederKommunenver-
füge über keine Notstromversorgung, weder
für die IT noch für die Trink-oder Abwasser-
versorgung.Spätestensnach48 Stundenoh-
ne Strom würde die Wasserversorgung wohl
bei allen zusammenbrechen.

DasLandratsamtselbst verfügezwarüber
eine sogenannte Netzersatzanlage (NEA),
um die Notversorgung wichtiger Bereiche
für eine Laufzeit von bis zu 16 Tagen sicher-
zustellen.Unklar jedochsei,welcheBereiche

des Hauses von dem Aggregat versorgt wer-
den und ob es im Ernstfall überhaupt funk-
tioniert.Um das zu ergründen, soll nun zeit-
nah ein sogenannter Schwarztest durchge-
führt werden und ein vollständiger Strom-
ausfall simuliertwerden.

Die Ereignisse in jüngster Zeit, aber auch
die unabhängig davon eingeleitete Risiko-
analyse hätten in Erinnerung gerufen, dass
der Katastrophenschutz ein weitreichendes
Thema sei, sagt der Landrat Richard Sigel
und räumt ein: „Das Thema hat in den ver-
gangenen Jahren einfach keine Rolle mehr
gespielt.“ Nun müsse man es wieder ver-
stärkt auf die Agenda nehmen, um sich bes-
serzurüsten.Alles„mitkühlemKopf“,wiees
Sigel formuliert, denn der Landrat weiß
auch, was wiederum der
SPD-Kreisrat Jürgen
Hestler anmahnt: „Wir
müssen aufpassen, dass
wir in der jetzigen Situa-
tion nicht zusätzliche
Ängste in der Bevölke-
rung schüren.“

Eine andere Katastro-
phe indes hat offenbar
bereits den Anstoß gege-
ben, dass die für einen
Krisenstab vorgesehe-
nen Stabsräume in den
Kellerräumen des Haupt-
gebäudes am Alten Post-
platz inWaiblingenweniger gut zur Bewälti-
gung einer länger andauernden Krise geeig-
netsind.DieRäumeverfügtenüberkeinena-
türliche Belichtung und Belüftung, die tech-
nische Einrichtung sei veraltet, habe man in
der ersten Phase der Coronapandemie fest-
stellen müssen. Jetzt werden neue Räum-
lichkeiten im Zuge der Altbausanierung im
Westflügel des Landratsamtes eingerichtet.

Jede Behörde sei für ihre Handlungsfä-
higkeit zunächst einmal selbst verantwort-
lich, lautet ebenfalls eine Erkenntnis aus der
Risikoanalyse. Aber auch die Zivilbevölke-
rung ist zur Vorsorge aufgerufen. Das Bun-
desamt für Bevölkerungsschutz und Katast-
rophenhilfe (BBK) habe in den vergangenen
Jahren dazu sehr umfangreiches Informa-
tionsmaterial und Handlungsempfehlungen
für Kommunen, Unternehmen und Privat-
haushalte erarbeitet und auf seiner Home-
page bereitgestellt, heißt es in einer Vorlage
der Verwaltung für den zuständigen Kreis-
tagsausschuss.

→Weitere Infos zumKatastrophenschutz
sind im Internet zu finden unter der Adresse
www.bbk.bund.de.

Sind Behörden auf Blackout vorbereitet?
Was passiert, wenn imRems-Murr-Kreis für längere Zeit der Stromausfällt? Das Landratsamt erarbeitet seit vergangenemJahr
eine Risikoanalyse, umden Ernstfall besser einschätzen zu können. Das Zwischenergebnis deutet Handlungsbedarf an.

„Das Thema
hat in den
vergangenen
Jahren
einfach keine
Rolle mehr
gespielt.“
Richard Sigel,
Landrat

„Wir müssen
aufpassen,
dass wir in
der jetzigen
Situation
nicht
zusätzliche
Ängste in der
Bevölkerung
schüren.“
Jürgen Hestler,
SPD-Kreisrat

Von Annette Clauß

W eniger istmehr–der Spruch ist alt,
trifft aber auf ein Projekt zu, das
der Fotograf und Kunstschuldo-

zent Alexander Riffler schon vor Jahren be-
gonnen hat. Bei seinen „Schattenbildern“,
von denen knapp 40 in der Galerie Schäfer in
Waiblingen ausgestellt sind, verzichtet der
Waiblinger bewusst auf den Einsatz moder-
ner Technik. Er setzt auf eine Vorgängerin
der Fotokamera, für die sein fotografisches
Herz schlägtunddiebereits inderAntikebe-
kanntwar: dieCamera obscura.

Riffler befindet sich damit in bester und
prominenter Gesellschaft. Aristoteles soll
beispielsweisemithilfe einer Camera obscu-
ra eine Sonnenfinsternis beobachtet haben,
derMalerCaravaggionutzte sie alsHilfsmit-
tel bei Porträts, und Wolfgang von Goethe,
sagtAlexanderRiffler,habe stets einExemp-
lar imTaschenformat bei sich getragen.

Ganz so handlich ist Rifflers Exemplar
nicht, weshalb der Waiblinger bei seinen
Fotoshootings im Freien oft Aufmerksam-
keit auf sich zieht. Seine Camera obscura, zu
Deutsch „dunkler Raum“, hat er aus einer
knapp 40 auf 50 Zentimeter großen Box an-
gefertigt, in der er zuvor seine Fotoausrüs-
tung transportierte. In eine Seitenwand hat
er ein winziges, 0,7Millimeter kleines Löch-
lein gebohrt. Geht Alexander Riffler auf
Fotosafari, hängt an der Innenwand gegen-
über dem Loch ein großformatiges Blatt
Fotopapier, das er dort zuvor in der Dunkel-
kammermitMagnetenbefestigt hat.

Entdeckt er ein Fotomotiv,positioniert er
die sperrige Box und zieht denHolzschieber,
der das kleine Loch bedeckt, zur Seite.So ge-
langt Licht in den dunklen Kasten. Jeder
Gegenstand sendet in alleRichtungenLicht-
strahlen aus. Davon gelangen auch etliche

durch das Loch in den dunklen Raum. Sie
projizieren ein seitenverkehrtes, auf dem
Kopf stehendes Abbild des Gegenstands auf
die Wand mit dem Fotopapier. Die Belich-
tungszeit variiert mit der Helligkeit, mal
lässt Alexander Riffler das Loch nur kurz,
mal auch länger offen. Zwischen vier und
sieben Minuten dauert der Vorgang, im
Hochsommernur vier bis fünfMinuten.

Inzwischen hat Alexander Riffler viel
Übung, nur selten läuft beim Fotografieren
mit der Camera obscura etwas schief. Diese
Art desBildermachens,sagt er,seiHandwerk
statt Fotoengineering. „Bei den heutigen

teuren Kameras sind die Bilder zwar tech-
nisch perfekt, sie werden dadurch aber oft
nicht interessanter.“BeimEntwickeln seiner
Bilder im Labor ist Riffler schon öfter ein Ju-
belschrei entfahren angesichts des Ergeb-
nisses. Bis dahin war es aber ein weiterWeg:
„Eswar eineOdyssee,bis ichdieseblödeKis-
te soweit hatte,dass sie guteBildermacht.“

Die Fotografien wirken teils wie gemalt,
sie zeigen intensives Schwarz und faszinie-
rende Grauverläufe. Von den Gegenständen
geht eine gewisse Magie aus, ein geradezu
mystisches Leuchten. Die Welt der Camera
obscura ist seitenverkehrt, und was auf den
Bildern hell erscheint, ist in der Realität
Schatten. Was auf den Fotos dunkel ist, war
tatsächlich vonder Sonneangestrahlt.„Wei-
ße Autos gehen gar nicht, sie sehen aus wie

schwarze Klötze“, sagt Alexander Riffler, der
seine Motive vor der Haustür findet: einen
Traktormit riesigenRädern,Straßenwalzen,
eine Stretchlimousine vor einem Büroge-
bäude, eine Harley oder die Überreste eines
Feuerwehrautos auf einemFeld.

Das Rad und die Camera obscura passen
gut zusammen, findet Riffler: „Das sind zwei
ganz alte Kulturtechniken.“So alt die Came-
ra obscura ist, sie fasziniere auch die Jungen,
die Generation, die mit dem Smartphone
groß wird, weiß Riffler von seinen Work-
shops: „Wenn die sehen, was aus der Blech-
büchse rauskommt, sind sie begeistert.“Und
wollen, na klar, Selfies machen. Auch das
kann die Camera obscura. Die Porträtierten
müssen es nur schaffen, mindestens zwei
Minutenmucksmäuschenstill zu stehen.

Magische Bilder aus Aristoteles’ antiker Kamera
DerWaiblinger Fotograf Alexander Riffler lichtetmit einer Camera
obscura alles ab,was Räder hat. Die Galerie Schäfer zeigt 36Werke.

Die Camera obscura hat Alexander Riffler aus einer Transportbox gebaut.Vorne ist der Schie-
ber, mit dem das kleine Loch für den Lichteinfall bedeckt oder freigelegt wird. Foto: Gottfried Stoppel

Feuerwehr rettet 82-Jährige
aus brennendemHaus
WEINSTADT.Bei einem Brand in einem
Zweifamilienhaus in Weinstadt hat die
Feuerwehr amDonnerstag eine 82-jährige
Bewohnerinmit einer Drehleiter vom Bal-
kon rettenmüssen. Eine Polizeistreife hatte
gegen 20.45 Uhr bemerkt, dass aus dem Kel-
ler eines Hauses in der Mühlstraße starker
Rauch quoll. Fast zeitgleich hörte die 82-
Jährige, die allein im Haus war, den Rauch-
melder, musste aber feststellen, dass das
Treppenhaus so verraucht war, dass es nicht
als Fluchtweg infrage kam. Sie ging daher
auf den Balkon, von wo sie unverletzt geret-
tet wurde. Das Haus wurde durch den Brand
unbewohnbar, die 82-Jährige kam bei Ange-
hörigen unter. Nach ersten Schätzungen
entstand ein Schaden von etwa 150 000
Euro. Die Brandursache ist unbekannt. anc

Polizei sucht Besitzer
eines beschädigten Autos
WINNENDEN.Dass ein Autofahrer einen
Schaden an einem anderen Fahrzeug verur-
sacht und dann das Weite sucht, ist keine
Seltenheit. Bei einemUnfall, der sich am
Donnerstag gegen 15.30 Uhr in der Parkga-
rage amWinnender Adlerplatz ereignet hat,
ist die Situation eher ungewöhnlich: In die-
sem Fall ist der Unfallverursacher bekannt,
aber das beschädigte Auto fehlt. In der Park-
garage streifte eine 64 Jahre alte Autofahre-
rin einen geparkten silberfarbenen VW,
möglicherweise einen Beetle, und fuhr dann
in ihrer Aufregung nach Hause. Von dort aus
verständigte sie die Polizei. Als diese amUn-
fallort ankam, war das beschädigte Fahr-
zeug nicht mehr da. Der Besitzer des be-
schädigten Autos sollte sich nun bei der
Polizei melden (0 71 95/69 40). anc

Bikerwerden kontrolliert:
113 statt 60 Stundenkilometer
SULZBACH. An der Sulzbacher Steige, einem
bei Motorradfahrern sehr beliebten Ab-
schnitt der B 14, hat die Polizei am Donners-
tag den technischen Zustand und die Ge-
schwindigkeit von Motorrädern kontrolliert.
Die Beamten überprüften insgesamt acht
Zweiräder. An den Maschinen gab es im
technischen Sinne nichts zu beanstanden.
Jedoch waren zwei Motorradfahrer und ein
Autofahrer deutlich zu schnell unterwegs:
Ein Biker wurde bei erlaubten 60 Stundenki-
lometernmit 113 km/h gemessen. Der an-
dere Motorradfahrer war 43 Sachen zu
schnell. Die beiden Motorradfahrer sowie
der Autofahrer müssen nunmit Bußgeldern,
Fahrverboten sowie Punkten im Bundes-
zentralregister rechnen.wei

Polizeibericht

Fotografien Autos, Industriemaschinen,
landwirtschaftliche Geräte und Räder
nimmt Alexander Riffler mit seiner Camera
obscura auf. Das Prinzip ist uralt: Schon der
Erfinder Aristoteles benutzte solch einen
dunklen Kasten, in den nur durch ein winzi-
ges Loch Licht einfällt. Er konnte damit eine
Sonnenfinsternis beobachten, ohne dass
seine Augen Schaden nahmen.

Projekt Für die Remstal-Gartenschau hatte
Alexander Riffler mit einem Schreiner eine
begehbare Camera obscuramit den Maßen
2,45 Meter mal drei Meter gebaut, die in der
Stadtbücherei Waiblingen stand. Besucher
konnten in die dunkle Box sitzen und dort
die Außenwelt bestaunen, die an die Wände
der Box projiziert wurde.

Ausstellung Die „Schattenbilder“ von Ale-
xander Riffler sind bis zum 27. August in der
Galerie Schäfer in Waiblingen, Lange Straße
9, zu sehen. Deren Öffnungszeiten sind don-
nerstags und freitags von 13 bis 17 Uhr,
samstags von 10 bis 14 Uhr. anc

DIE SCHATTENSEITE DER OBJEKTE

D ie Saisoneröffnung im Mineralbad
Höfen hat am Freitag zahlreiche An-
hänger des kleinen Bades aus nah

und fern angelockt. Zum ersten Mal seit Be-
ginn der Coronapandemie werden in diesem
Jahr auchwieder Saisonkarten verkauft –die
allererste hat sich Renate Sanzenbacher ge-
sichert, die Vorsitzende des Fördervereins.
Sollte das Freibad einmal nicht offen haben,
geltendieseSaisonkartennunauch imWun-
nebad. Die Saisonkarte kostet 60 Euro und
fürMitglieder des Fördervereins 50Euro (bei
einem Jahresbeitrag von25Euro).

Im Frühjahr hatten die Fans um die Zu-
kunft des kleinen Bades gebangt, weil der
Wasserverlust bedrohliche Ausmaße an-
nahm. Inzwischen ist klar, dass nicht nur die
Leitungen Wasser verloren haben, sondern
auch das Becken selbst undicht ist. Der Ver-
lust konnte aber so weit minimiert werden,
dass das Bad wieder wie bisher betrieben
werden kann. Eine Machbarkeitsstudie der
Stadtwerke soll dann bis nächstes Jahr Klar-
heit bringen, wie der Fortbestand des Bades
gesichertwerdenkann.DerGemeinderathat
sich bereits in Künzelsau ein Naturbad am
Fluss angesehen.Ein solches Konzept würde
zudemLandschaftsparkpassen,dermit För-
dermitteln des Regionalverbandes in den
umgebenden Buchenbachauen entstehen
soll. Das neue Wärmekraftwerk, das neben
dem Freibad bald entsteht, könnte die dafür
notwendige Energie liefern –dennNaturbä-
der haben normalerweise eine längere Öff-
nungszeit als klassische Freibäder.Manwer-
de ergebnisoffen über eine Lösung diskutie-
ren,sagteOberbürgermeisterHartmutHolz-
warth. Mehrere Badegäste bedankten sich
bei ihm dafür, dass die Eröffnung trotz aller
Bauarbeitennunmöglichwar. red

Saisonstart im
Mineralbad
DasHöfener Bädle hatwieder
geöffnet. Die Saisonkarte gilt
an Schließtagen auch fürsWunnebad.


